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modul 7

Übersicht

Einführung 
Immer wieder gibt es auf der Welt Konfl ikte, Naturkatastrophen und andere Ereignisse, die 
zu humanitären Krisen führen. Menschen verlieren ihre Angehörigen, ihr Zuhause und ihre 
Existenzgrundlage oder werden gar in die Flucht getrieben und müssen ohne Nahrung, Was-
ser und medizinische Hilfe um ihr Überleben kämpfen. Wie wird in diesen Situationen gehan-
delt? Wie reagiert die internationale Gemeinschaft? Was kommt nach der unmittelbaren Not-
hilfe? Dieses Modul befasst sich mit der humanitären Hilfe im Allgemeinen und geht der Frage 
nach, wie sich die Schweiz engagiert. 

Schlüsselbegriffe für Lehrplanbezug 
humanitäre Hilfe, Nichtregierungsorganisation (NGO), Nachhaltige Entwicklung, Menschen-
rechte, Menschenwürde, Libyen, Japan, Mongolei, Haiti

Lernziele 
Die Lernenden 
• beschreiben unterschiedliche Situationen, in denen humanitäre Hilfe zum Tragen kommt, 

und unterscheiden mögliche darauf bezogene Formen humanitärer Hilfe;
• setzen sich mit der Komplexität der humanitären Hilfe auseinander und zeigen Chancen 

und Schwierigkeiten von humanitärer Hilfe auf;
• erklären den Zusammenhang und die Unterschiede von humanitärer Hilfe und Entwick-

lungszusammenarbeit.

Bemerkung
Die DVD «Hilfe, Selbsthilfe, Verantwortung – Wie funktioniert Entwicklungs zusammenarbeit?» 
bietet eine speziell geeignete Ergänzung für dieses Modul: Anhand des Dokumentarfi lms aus 
Bangladesch zum Einsatz des Schweizerischen Katastrophenhilfekorps nach dem Zyklon 
«Sidr» werden kurz- und längerfristige Massnahmen im Bereich humanitäre Hilfe der DEZA 
thematisiert.

Mehr Infos und Bestellmöglichkeit: www.fi lmeeinewelt.ch/deutsch/pagesmov/52064.htm.

Zielgruppen
Sek I und Sek II

Dauer
4 Unterrichtslektionen 

Institut für internationale 
Zusammenarbeit in Bildungsfragen 

und Stiftung Bildung und Entwicklung
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Theoretischer Hintergrund für Lehrpersonen

«Indonesien. Sri Lanka. Afghanistan. Indien. 
Sudan. Iran. Tsunami, Erdbeben, Bürgerkrieg, 
Überschwemmung oder Flüchtlingsdrama. 
Mit schrecklicher Regelmässigkeit reissen 
uns Katastrophenberichte, meist aus den 
ärmsten Regionen der Welt, aus unserem 
abgesicherten Alltagstrott» (Munz 2007, S. 7). 
Die Ursachen humanitärer Not können noch 
so vielfältig sein, ihre Folgen sind immer ähn-
lich: unerträgliches menschliches Leid. 
Humanitäre Hilfe ist deshalb eine moralische 
Pfl icht der Völkergemeinschaft und bedeutet, 
alles zu unternehmen, um das Leben der in 
Not geratenen Menschen zu retten und ihr 
Leid zu verringern. Es ist auch ein Beitrag zur 
Stabilität der Weltgesellschaft, in welcher 
eine zunehmende Abhängigkeit zwischen den 
Ländern zu beobachten ist: Wie Bundespräsi-
dentin Micheline Calmy-Rey in Mai 2011 im 
Bezug zur Strategie der Direktion für Entwick-
lung und Zusammenarbeit (DEZA) in Nordafrika 
erklärte, liegt es «im Interesse der Schweiz, 
gemeinsam mit diesen Ländern die politische 
und wirtschaftliche Stabilität in der gesamten 
Region zu unterstützen» (DEZA 2011).

Was ist humanitäre Hilfe?
Unter humanitärer Hilfe wird der unmittel-
bare Einsatz zur Beseitigung oder Linderung 
akuter Notlagen verstanden. Notlagen kön-
nen durch bewaffnete Konfl ikte oder Terror-
anschläge, aber auch durch Naturereignisse 
wie Erdbeben, Überschwemmungen oder eine 
Dürre entstehen. Auch eine technologische 
oder medizinische Katastrophe, wie beispiels-
weise die schnelle Ausbreitung einer Seuche, 
kann zu einer humanitären Notlage führen. 
Zur humanitären Hilfe gehören folgende Ele-
mente:
• Nothilfe: materielle und logistische Bereit-

stellung von Hilfsgütern;
• Wiederaufbau: Unterstützung durch die 

Bereitstellung von Materialien, technische 
oder Planungsexpertise; 

• Schutz und Anwaltschaft: Massnahmen 
werden getroffen, um die Sicherheit von 
Opfern zu gewährleisten und deren Inter-
essen gegenüber weiteren Akteuren zu 
vertreten – ein Beispiel ist die Unterstüt-
zung bei der Verteidigung von Landrechten 
beim Wiederaufbau;

• Prävention: Unterstützung von Massnah-
men, die zur Minderung gewisser Risiken 
beitragen, wie z. B. die Einrichtung eines 
Tsunami-Alarmsystems.

Das Ziel der humanitären Hilfe ist die Linde-
rung des Leidens. Dazu sollte sie unmittelbar 
den betroffenen Bevölkerungsgruppen zugute-
kommen. Um dies zu gewährleisten, hat sie 
hohen Qualitätsstandards zu entsprechen, 
muss politisch unabhängig sein und sich nach 
den Bedürfnissen der Opfer richten (vgl. Inter-
portal 2010, youngCARITAS 2010). 

Humanitäre Hilfe im Spannungsfeld von 
unterschiedlichen Interessen
«Humanitäre Hilfe wird zunächst assoziiert mit 
dem Guten, Edlen, Heldenhaften. Mit der huma-
nitären Hilfe kann man sich vorzüglich schmü-
cken. […] Dabei wird leider oft vergessen, dass 
humanitäre Hilfe ein höchst schwieriges 
Arbeitsfeld ist – auch wenn viele glauben, 
dazu brauche man nicht viel mehr als ein gros-
ses Herz, Spendengelder und ein paar Lastwa-
gen […]» (Lieser 2002, S. 97–98). Humanitäre 
Hilfe ist für viele attraktiv, weil deren Wirkung 
unmittelbar sichtbar ist – während bei der Ent-
wicklungszusammenarbeit (EZA) Erfolge manch-
mal erst nach einer gewissen Zeit visuell 
erkennbar werden. Daher bevorzugen auch 
Medien oftmals die «sichtbare» Hilfe, wie das 
Verteilen von Zelten oder Medikamenten in 
einem Flüchtlingslager (vgl. Lieser 2002, 
S. 97–98). 

Weniger sichtbar ist, dass sich humanitäre 
Hilfe, gleichermassen wie die EZA (> Modul 3 
‹Was steckt dahinter?›), in einem Spannungsfeld 
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von politischen und ökonomischen Konkurrenz- 
und Interessensituationen bewegt. Unter-
schiedliche Interessen zwischen dem betrof-
fenen Land und den Geberländern (auf der 
politischen Ebene, aber z. B. auch hinsichtlich 
des Zugangs zu wertvollen Ressourcen) kön-
nen zur Instrumentalisierung von Hilfsorgani-
sationen führen, welche damit Teil der Aussen-
politik eines Geberlandes oder Empfängerlan-
des werden. Bei Bürgerkriegen besteht das 
Risiko, dass Organisationen der humanitären 
Hilfe an einheimische Warlords1 Steuern für 
jede ihrer Aktionen bezahlen müssen und 
damit Bestandteil von Bürgerkriegsökonomien 
werden. Auch zwischen den beteiligten Institu-
tionen kann es unterschiedliche Interessen 
geben, vor allem bei Organisationen, die von 
Spendengeldern, also von der Bekannt-
machung ihrer Aktivitäten in den Medien, 
abhängig sind. Dies kann zu Konkurrenzsitua-
tionen führen, welche die Koordination zwi-
schen den Akteuren und deren Aktivitäten 
erschweren. Die Schwierigkeit ist in diesem 
Fall, Doppelspurigkeiten zu vermeiden und 
auch weniger gut sichtbare zentrale Aufgaben 
zu gewährleisten.

Dazu kommt, dass es wegen der Notfall-
situation bei humanitärer Hilfe besonders 
schwierig ist, den lokalen Kontext adäquat zu 
berücksichtigen. Einerseits besteht das Risiko, 
durch massive Hilfslieferungen Korruption zu 
verstärken. Anderseits können humanitäre 
Hilfsaktivitäten staatliche oder lokale Struk-
turen schwächen: indem Aufgaben übernom-
men werden, für welche sonst andere Akteure 
zuständig sind, oder indem Arbeitsweisen ein-
geführt werden, welche die traditionelle 
Lebensweise unterminieren. Beispielsweise 
bezahlt eine Organisation für Wiederaufbau-
arbeiten einen Lohn, während diese Arbeit in 
der lokalen Tradition als gemeinschaftlicher 
Beitrag gilt. Damit stellt die Organisation eine 
konstruktive Regelung der lokalen Bevölke-
rung auch längerfristig infrage, was zu Span-
nungen innerhalb der Gemeinschaft führen 
kann. Dasselbe Problem besteht beim Massiv-

1 Ein Warlord kontrolliert faktisch mit einer ihm erge-
benen militärischen Einheit Teile eines nationalen 
Gebietes.

import und der Gratisverteilung externer 
Waren, welche mit einheimischen Märkten in 
Konkurrenz stehen und diese teilweise zusam-
menbrechen lassen (Signer & Böhm 2011).

Es ist nicht bestritten, dass humanitäre 
Hilfe ein unabdingbares Instrument in Krisen-
situationen ist. Um mit der Komplexität der 
Herausforderungen bei einem Einsatz im 
Bereich der humanitären Hilfe angemessen 
umgehen zu können, ist jedoch ein hoher Grad 
an Professionalität erforderlich. Wichtig ist 
auch, dass Nothilfe nicht nur kurzfristige, 
sondern auch mittel- und langfristige güns-
tige Auswirkungen im Sinne einer Entwick-
lungszusammenarbeit hat. Das Ziel ist, dass 
die Betroffenen möglichst bald wieder selbst-
bestimmt für sich sorgen können. Die huma-
nitäre Hilfe hat den Anspruch, immer auch die 
Eigenverantwortung und die Selbsthilfefähig-
keit der von einer Krise oder Katastrophe 
betroffenen Menschen zu fördern (Hilfe zur 
Selbsthilfe). Mit anderen Worten: «Auf die 
kurzfristige, feuerwehrartige humanitäre 
Hilfe folgt die aufbauende, längerfristige 
Strukturhilfe» (DEZA o. J. a, DEZA & SECO 
1999, S. 28). Die humanitäre Hilfe und die EZA 
müssen deshalb eng zusammenarbeiten. 

Die Schweiz und humanitäre Hilfe
Die Direktion für Entwicklung und Zusammen-
arbeit (DEZA) ist als Kompetenzzentrum des 
Bundes für die internationale Zusammenarbeit 
für folgende drei Bereiche zuständig: die Ent-
wicklungszusammenarbeit (EZA) mit dem 
Süden und dem Osten, die multilaterale Zusam-
menarbeit und die humanitäre Hilfe der Schweiz. 
Die humanitäre Hilfe gehört als Bereich der 
DEZA zum Eidgenössischen Departement für 
auswärtige Angelegenheiten (EDA). Im Gegen-
satz zur Zusammenarbeit mit dem Süden und 
dem Osten, die sich auf gewisse Regionen und 
Zielgruppen konzentriert, kommt die humani-
täre Hilfe all denen zugute, die sich in akuter 
Not befi nden. Als wichtigste Aufgabenfelder der 
humanitären Hilfe des Bundes können Präven-
tion, Nothilfe, Wiederaufbau und Anwaltschaft 
genannt werden. Dabei befolgt die humanitäre 
Hilfe des Bundes diese wichtigen Grundsätze: 
Menschlichkeit, Neutralität und Unparteilich-
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keit, frei von politischen Bedingungen sowie 
Zusammenarbeit und Koordination (vgl. DEZA 
o. J. a, DEZA & SECO 1999). 

Für die schweizerische Aussenpolitik ist die 
weltweit einsetzbare humanitäre Hilfe ein wich-
tiger Bereich. Sie bringt den Gedanken der 
schweizerischen Solidarität mit der Welt kon-
kret zum Ausdruck, leistet Menschen in Not 
Überlebenshilfe und unterstützt sie beim Wie-
deraufbau. Die humanitäre Hilfe des Bundes 
macht dies durch direkte Aktionen (zumeist mit 
Angehörigen des Schweizerischen Korps für 
humanitäre Hilfe, SKH) oder indem sie interna-
tionale humanitäre Partnerorganisationen oder 
schweizerische Hilfswerke unterstützt. Sie 
kommt weltweit während und nach Krisen- oder 
Katastrophensituationen (Naturkatastrophen, 
Krisen, Konfl ikte, technologische Katastrophen 
oder Terroranschläge) zum Einsatz. Neben den 
Korpsangehörigen stehen der humanitären 
Hilfe des Bundes für ihre Einsätze Finanzmittel, 
Nahrungsmittel und Material (z. B. Zelte, Ver-
bandsmaterial) zur Verfügung (vgl. DEZA o. J. a).

Der Auftrag der humanitären Hilfe
Im Bundesgesetz über die internationale Ent-
wicklungszusammenarbeit und humanitäre 
Hilfe vom 19. März 1976 ist der Auftrag der 
humanitären Hilfe in den Artikeln 7 und 8 fest-
gehalten: 

«Die humanitäre Hilfe soll mit Vorbeu-
gungs- und Nothilfemassnahmen zur 
Erhaltung gefährdeten menschlichen 
Lebens sowie zur Linderung von Leiden 
beitragen; sie ist namentlich für die von 
Naturkatastrophen oder bewaffneten 
Konfl ikten heimgesuchte Bevölkerung 
bestimmt.
Die humanitäre Hilfe kann folgende For-
men annehmen:
a. Sachleistungen, insbesondere Abgabe 

von Nahrungsmitteln,
a. Geldbeiträge,
b. Entsendung von Spezialist/innen und 

Einsatzgruppen, insbesondere im 
Katastrophenfall;

c. jede andere Form, die den Zielen 
nach Artikel 7 dient.

Wo es angezeigt erscheint, werden ein-
zelne Formen der humanitären Hilfe mit-
einander verbunden» 

(Bundesgesetz über die internationale 
 Entwicklungszusammenarbeit 

und humanitäre Hilfe 1976).
Partner
Die humanitäre Hilfe des Bundes kann ihren 
Auftrag nur mithilfe von zahlreichen Partnern 
erfüllen, denn die Aufgaben, welchen sie sich 
zu stellen hat, sind oft sehr komplex. Sie 
arbeitet mit dem Schweizerischen Korps für 
humanitäre Hilfe (SKH), schweizerischen 
Hilfswerken, Organisationen der Vereinten 
Nationen, Rotkreuz- und Rothalbmondgesell-
schaften (v. a. dem Internationalen Komitee 
vom Roten Kreuz, IKRK), staatlichen Akteuren, 
zwischenstaatlichen Organisationen sowie 
nationalen und internationalen Nichtregie-
rungsorganisationen (NGOs) zusammen. Die 
Hilfe kann also sowohl bilateral als auch 
durch multilaterale Gremien umgesetzt wer-
den (z. B. werden Experten für multilaterale 
Organisationen zur Verfügung gestellt oder 
fi nanzielle Beiträge geleistet). Unabdingbar 
ist natürlich auch, dass eine enge Zusam-
menarbeit mit den Betroffenen und den loka-
len NGOs oder Behörden stattfi ndet, damit 
die geleistete Arbeit an den spezifi schen Kon-
text angepasst werden kann. Die humanitäre 
Hilfe des Bundes beteiligt und orientiert sich 
an der weltweiten Koordination und Harmo-
nisierung von Planung, Finanzierung und 
Umsetzung von Dienstleistungen (vgl. DEZA 
o. J. a).

Für spezifi sche Situationen bildet die 
humanitäre Hilfe des Bundes Ad-hoc-Allian-
zen mit anderen Ländern und Organisationen 
oder arbeitet mit öffentlichen Institutionen 
wie Universitäten oder Spitälern zusammen. 
Es kann auch zu einer zivil-militärischen 
Zusammenarbeit kommen, wenn die zivilen 
Kräfte nicht ausreichen. Dies ist dank der 
langjährigen Zusammenarbeit mit der 
Schweizer Armee möglich (vgl. DEZA o. J. a). 
In gewissen Ländern entsteht zudem eine 
enge Koordination mit EZA-Aktivitäten. 
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Schweizerisches Korps für humanitäre Hilfe 
(SKH)
Das Schweizerische Korps für humanitäre 
Hilfe (SKH) ist ein Milizkorps, das auf einen 
Pool von mindestens 700 einsatzbereiten Per-
sonen zurückgreifen kann, die entsprechend 
ihren Kenntnissen und Fähigkeiten in Fach-
gruppen eingeteilt sind. Das SKH ist ein Mittel 
der humanitären Hilfe des Bundes für direkte 
Aktionen und die Unterstützung internationa-
ler Organisationen durch Spezialist/innen. Es 
gehört zur DEZA.

Die Korpsangehörigen werden zu einem 
grossen Teil in direkten Aktionen im Ausland 
eingesetzt. Darüber hinaus arbeiten sie 
zunehmend in verschiedensten Positionen für 
internationale humanitäre Partnerorganisa-
tionen wie das UNO-Hochkommissariat für 
Flüchtlinge (UNHCR), das Welternährungs-
programm (WFP), die Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) und das Internationale Komitee 
vom Roten Kreuz (IKRK) (vgl. DEZA o. J. a).

Rettungskette Schweiz
Die Rettungskette Schweiz ist das unmittel-
bare Einsatzelement zur Ortung, Rettung und 
medizinischen Erstversorgung von Verschüt-
teten, vor allem bei Erdbeben, im Ausland. Sie 
setzt sich aus Vertretern privat- und öffent-
lich-rechtlicher, ziviler und militärischer 
Partnerorganisationen zusammen und steht 
unter der Leitung des Delegierten für huma-
nitäre Hilfe. Im Vollbestand umfasst die Ret-
tungskette rund 100 Personen (Notärzte und 
Notärztinnen, Retter/innen, Generalist/innen, 
Spezialist/innen und Hundeführer/innen), 18 
Katastrophenhunde und 16 Tonnen Material. 
Die Rettungskette ist innerhalb von acht bis 
zwölf Stunden nach dem Einsatzentscheid 
abfl ugbereit und kann bis zu sieben Tage auto-
nom operieren.

Zu den Partnerorganisationen zählen das 
SKH, der Schweizerische Erdbebendienst 
(SED), der Schweizerische Verein Such- und 
Rettungshunde (REDOG), das Schweizerische 
Rote Kreuz (SRK), Armee- und Rettungstrup-
pen, die Schweizerische Rettungsfl ugwacht 

(REGA), die Swiss International Air Lines sowie 
die Flughafen Zürich AG (vgl. DEZA o. J. a). 

Glückskette
Die Glückskette ist eine Stiftung, welche Spen-
den für humanitäre Hilfsprojekte sammelt. Zu 
diesem Zweck arbeitet sie mit der SRG SSR 
und Schweizer Hilfswerken zusammen. Die 
Glückskette profi tiert dabei von der besonde-
ren Unterstützung des öffentlichen Radios und 
Fernsehens und arbeitet auch mit privaten 
Medien zusammen. Die operative Arbeit füh-
ren Schweizer Hilfswerke aus. Die Glückskette 
arbeitet heute mit ungefähr 31 Partner-Hilfs-
werken zusammen (vgl. Glückskette 2010). 

Fazit

Das Ausmass der Folgen aktueller Natur- oder 
technologischer Katastrophen sowie die stei-
gende Komplexität aktueller Konfl ikte stellen 
die humanitäre Hilfe vor gewaltige Herausfor-
derungen. In einem Strategiedokument heisst 
es: «Die zunehmenden Abhängigkeiten in der 
modernen Welt, der Kampf um die immer knap-
per werdenden Ressourcen wie Wasser, Land 
und Bodenschätze erhöhen die Risiken für Kri-
sen und Katastrophen und verschlimmern deren 
Folgen. Gleichzeitig verschlechtern Klimawan-
del und globale Erwärmung die Lebensbedin-
gungen in weiten Teilen der Erde. Katastrophen 
verlangsamen das Erreichen der Millennium 
Development Goals (> Modul 2 ‹Entwicklung: Ein 
Begriff unter der Lupe›), vor allem bezüglich des 
Zugangs zu Wasser, Nahrung, Gesundheit und 
Wohnraum» (Holenstein 2010, S. 174  –175). Da 
auch in Zukunft zu erwarten ist, dass unzählige 
Menschen Opfer von Katastrophen und Krisen 
werden, ist es wichtig, dass der präventive 
Schutz und der Aufbau von entsprechenden 
Kapazitäten im Vordergrund der humanitären 
Hilfe stehen und Hilfsmassnahmen langfristig 
geplant werden. Daneben soll die Anwaltschaft 
für die Opfer eine grös sere Bedeutung erhalten, 
denn diese verspricht eine Nachhaltige Entwick-
lung (> Modul  2 ‹Entwicklung: Ein Begriff unter der 
Lupe›).
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Didaktische Impulse
Übersicht

1. Einstieg

1.1 Ursachen und 
 Formen humanitärer 
Hilfe

Die Lernenden werden 
anhand von Bildern zu 
verschiedenen Ursachen 
und Einsatzmöglichkeiten 
der humanitären Hilfe zum 
Denken angeregt und 
überlegen sich Antworten 
auf Fragen, die die Lehr-
person im Plenum stellt. 

 > Anleitung LP und 
Lösungs vorschlag 1.1
 > Kopiervorlage1.1

Plenum

Sek I und Sek II 30’

und/oder 1.2 Humanitäre Hilfe in 
Kriegsgebieten

Die Lernenden setzen sich 
mit einer rätselhaften 
Leitfrage auseinander und 
werden durch diese 
Methode ermuntert, die 
Komplexität der humanitä-
ren Hilfe zu erforschen.

 > Anleitung LP 1.2
 > Kopiervorlagen 1.2.1 und 
1.2.2

Plenum, Einzeln 
oder Gruppen

Sek I und Sek II 30’

2. Hauptteil

2.1 Humanitäre Hilfe des 
Bundes

Die Lernenden setzen sich 
mit einer Krise oder Katas-
trophe auseinander, bei 
welcher die Schweiz 
humanitäre Hilfe geleistet 
hat, und stellen diese in 
der Klasse vor.

 > Anleitung LP 2.1
 > Kopiervorlagen 2.1 und 
2.1 a–c

Einzeln und evtl. Plenum 

Sek II 45–60’

und/oder 2.2 Komplexität von 
humanitärer Hilfe

Die Lernenden hinterfra-
gen den Erlebnisbericht 
einer Mitarbeiterin von 
Ärzte ohne Grenzen anhand 
von kritischen Aussagen zu 
humanitärer Hilfe.

 > Anleitung LP 2.2
 > Kopiervorlagen 2.2.1 
und 2.2.2

Plenum

Sek I und Sek II 45’

und/oder 2.3 Humanitäre Hilfe 
konkret

Es wird eine Person einge-
laden, die humanitäre Hilfe 
geleistet hat. Die Lernen-
den haben die Möglichkeit, 
relevante Fragen zu stellen.

 > Anleitung LP 2.3
Plenum 

Sek I und Sek II 45’

3. Schlussteil

3.1 Ein Hilfsplan für den 
Maghreb

Die Lernenden erkennen 
den Übergang von humani-
tärer Hilfe zu EZA und 
diskutieren den Vorschlag 
der Experten und Expertin-
nen in seiner Wirkung.

 > Anleitung LP und 
Lösungsvorschlag 3.1
 > Kopiervorlage 3.1

Einzeln und Plenum 

Sek I und Sek II 45’
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1. Einstieg

Ziel
Die Lernenden erkennen verschiedene Ursachen, in denen humanitäre Hilfe zum Tragen 
kommt, und darauf bezogene mögliche Formen von humanitärer Hilfe.

Vorgehen
Die Lehrperson zeigt die Bilder aus der > Kopiervorlage 1.1 oder die > Powerpoint-Präsentation 
‹Ursachen und Formen humanitärer Hilfe› und fordert die Lernenden auf, sich folgende Fragen 
zu überlegen: Wo und wann könnten diese Bilder aufgenommen worden sein? Welche Ursa-
chen für humanitäre Hilfe sehen Sie auf den Bildern? Kennen Sie weitere? Was sind die ersten 
Schritte, die nach einer Katastrophe unternommen werden? Welche Akteure sind involviert? 
Was könnten Hindernisse für humanitäre Hilfe sein? Kann humanitäre Hilfe kontraproduktive 
Wirkungen haben? Welchen konkreten Beitrag hat die Schweiz bei diesen Katastrophen geleis-
tet? Was haben Sie in den Medien darüber erfahren?

Lösungsvorschläge
Ein Teil der Antworten kann im > Theoretischen Hintergrund oder in den Factsheets der DEZA 
gefunden werden, einige Stichworte stehen unter den Fragen:
1. Wo und wann könnten diese Bilder aufgenommen worden sein?

Vgl. Bildlegenden.

2. Welche Ursachen für humanitäre Hilfe sehen Sie auf den Bildern? Kennen Sie weitere?
Naturkatastrophen; Konfl ikte; Kriege. Eine weitere mögliche Ursache, die in den Bildern nicht vorkommt, wäre 
beispielsweise ein Terroranschlag.

3. Welche Formen humanitärer Hilfe sehen Sie auf diesen Bildern? Kennen Sie weitere?
Nothilfe: Sachleistungen und Spezialist/innen; Wiederaufbau; EZA. 

4. Was sind die ersten Schritte, die nach einer Katastrophe unternommen werden? 
Leben retten; Verletzte versorgen; Notunterkünfte errichten; Lieferung von ersten Hilfsgütern organisieren, wie 
z. B. Medikamente, Trinkwasser, Lebensmittel.

5. Welche Akteure sind involviert?
Überlebende Bevölkerung selbst; lokale, regionale, nationale und internationale Hilfsorganisationen; Privatper-
sonen; Staatsorganisationen.

6. Was könnten Hindernisse für humanitäre Hilfe sein?
Beiträge an Warlords, um Hilfeleistungen überhaupt durchführen zu können; Konkurrenz unter den verschie-
denen Organisationen humanitärer Hilfe; Korruption.

7. Kann humanitäre Hilfe kontraproduktive Wirkungen haben?
Schwächung der bestehenden Strukturen; Konkurrenz zu lokalen Produkten/Arbeitsweisen; aussenpolitische 
Interessen von Geberländern. 

8. Welchen konkreten Beitrag hat die Schweiz bei diesen Katastrophen geleistet?
Mongolei: Geld für Hirten; Japan: fi nanzielle Beiträge für Hilfeleistungen und 23 Experten und Expertinnen mit 
Suchhunden; Libyen: mobile Wasserverteilanlage, Hygiene-Kits, warme Mahlzeiten für Flüchtlinge, medizinische 
Kits für Spitäler, fi nanzieller Beitrag an internationale Organisation für Migration; Pakistan: Nothilfe, Wiederauf-
bau von Schulen, fi nanzielle Unterstützung multilateraler Partner, fi nanzielle Winter-Überbrückungshilfe für 
Betroffene; Haiti: Expert/innen für sauberes Trinkwasser, medizinische Hilfsgüter, Expert/innen und fi nanzielle 

1.1 Ursachen und Formen humanitärer Hilfe

Sek I und Sek II
Plenum
30 Min.
Unterlagen

 >Kopiervorlage1.1
Kopiervorlage 11.1

1

3

5

2

4

6

URSACHEN UND FORMEN 
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Unterstützung für Cholera-Patient/innen. Indonesien: 1. Phase Soforthilfe, 2. Phase Wiederaufbau von Produk-
tionsstätten und Trinkwasserversorgung, 2007 abgeschlossen, bis 2012 technische Beratung für Trinkwasser-
versorgung. 

9. Was haben Sie in den Medien darüber erfahren?
Individuelle Antworten und > Kopiervorlagen 2.2.1 und 3.1.

Bildlegenden zur Kopiervorlage 1.1

1. Miyako, Iwate, Japan, Tsunami, 11.3.11. Foto: Wikimedia commons. (Autor: U.S. Marine Corps, photo by Lance Cpl. 

Garry Welch. Lizenz: Public domain).

2. Japan, Tsunami, 11.3.11 / Nothilfe: Suchhunde für Verschüttete. Foto: © DEZA.

3. Port-au-Prince, Haiti, Erdbeben und Choleraepidemie, 2010. Foto: © DEZA.

4. Port-au-Prince, Haiti, Erdbeben und Choleraepidemie, 2010 / Nothilfe: Trinkwasserversorgung. Foto: © DEZA. 

5. Libyen, demokratischer Aufstand gegen das bestehende Regime, März 2011. Foto: Mediafi re.

6. Libyen, demokratischer Aufstand gegen das bestehende Regime, März 2011 / Nothilfe: medizinische Versorgung. 

Foto: Mediafi re.

7. Mongolei, Dürre, 1999–2001. Foto: © DEZA.

8. Mongolei, Dürre, 1999–2001/ Wiederaufbau-EZA: Bargeld für Hirten. Foto: © DEZA. 

9. Pakistan, Überschwemmungen, 2010. Foto: © DEZA.

10. Pakistan, Überschwemmungen, 2010/ Nothilfe: Materialhilfe (Zelte). Foto: © DEZA. 

11. Indonesien, Tsunami 2005. Foto: © Carola Mantel.

12. Indonesien, Tsunami 2005/ Wiederaufbau: Produktionsstätten und Trinkwasserversorgung 2007 abgeschlossen, bis 

2012 technische Beratung. Foto: © Carola Mantel. 

Ziel
Die Lernenden setzen sich mit einer rätselhaften Leitfrage auseinander und erkennen durch diese 
Methode Chancen und Schwierigkeiten beim Einsatz von humanitärer Hilfe in Kriegsgebieten.

Vorgehen
In dieser Lektion lernen die Lernenden die «Mystery-Methode» kennen: Diese fordert die 
Lernenden dazu auf, einen Sachverhalt, ausgehend von einer zunächst rätselhaften Leitfrage, 
nämlich: «Führt die Spende von Frau Winter dazu, dass David länger Kindersoldat bleiben 
muss?» (> Kopiervorlage 1.2), intensiver zu erforschen. Dabei soll eine Fülle von Detailinfor-
mationen aus > Kopiervorlage 1.3 wie bei einem Puzzle zusammengesetzt und in eine logische 
Abfolge gebracht werden, sodass am Ende die Leitfrage beantwortet werden kann. Dabei muss 
Wesentliches von Unwichtigerem unterschieden werden. Ausserdem sind am Ende Schluss-
folgerungen gefragt, welche einen angemessenen Umgang mit Widersprüchlichkeiten und 
Ambivalenzen widerspiegeln. Entscheidend ist: Die Mysterys veranlassen Kleingruppen dazu, 
sich intensiver mit einem Themenbereich zu beschäftigen und dabei auch Details, Argumente 
und Gegenargumente zur Kenntnis zu nehmen (Welthaus Bielefeld 2006).

Ablauf
• Organisation: Die Lehrperson bereitet die Mystery-Karten2 (> Kopiervorlage 1.2.2) folgen-

dermassen vor: Mystery-Karten auf A3-Papier vergrössern, ausschneiden und in einen 
Umschlag stecken. Die Lernenden werden in Gruppen (3 bis 4 Personen) aufgeteilt. Jeder 
Gruppe werden sowohl eine Aufgabenstellung (> Kopiervorlage 1.2.1) als auch ein Umschlag 
mit 26 Mystery-Karten ausgehändigt.

2  Eine digitale Version der Kärtchen fi nden Sie hier: www.whywar.at/fi les/pc675he6xg34jnw25b.pdf. 

1.2 humanitäre Hilfe in Kriegsgebieten 

Sek I und Sek II
Plenum, Einzeln oder 
Gruppen
30 MiH
Unterlagen: 

 >  Kopiervorlagen 1.2.1 
und 1.2.2

Kopiervorlage 1.2.1

Leitfrage: Führt die Spende von Frau Winter dazu, dass David länger Kindersoldat 
bleiben muss?

Aufgabe: 
• Die zentrale Aufgabe besteht darin, die 

hier wiedergegebene Leitfrage logisch be-
gründet zu beantworten. Die Beantwor-
tung soll schriftlich erfolgen.

• Zu diesem Zweck müssen die 26 Mystery-
Kärtchen in eine logische Reihenfolge 
gebracht werden und/oder sinnvoll mit-
einander in Beziehung gesetzt werden. 
Einige Kärtchen werden Sie nicht weiter-
bringen. Diese können Sie zur Seite  legen.

• Stellen Sie bitte dann die einzelnen Ar- 
 gumentationsschritte dar, die Sie zur Be-
antwortung der Leitfrage führen (schrift-
liche Skizze).

• Vertiefende Fragen: 
– Wie sollte sich Ihrer Meinung nach 

eine Hilfsorganisation verhalten, die 
gebeten wird, in einem Kriegsgebiet 
Hilfe zu  leis ten?

– Wer handelt besser – Frau Winter oder 
Herr Seelmann? Begründen Sie Ihre Ant-
worten.

Quelle: Welthaus Bielefeld. Misereor. DED (Hrsg.) (2006): Entwicklungshindernis Gewalt. Ein Arbeitsbuch über neue 
Kriege und erzwungene Armut. Peter Hammer Verlag GmbH, Wuppertal. S. 1–3.

MYSTERY-AUFGABENSTELLUNG

i

7m

Kopiervorlage 1.2.2

A: Alle Hilfsorganisationen 
drängen darauf, dass ihre 
Kontonummern in der Tages-
schau genannt werden.

B: Für die Verteilung ihrer 
Güter müssen Hilfsorganisa-
tionen oft Personen einstellen, 
die von Kriegsherren 
bestimmt werden. Zudem 
müssen sie einen Teil der 
transportierten Hilfsgüter den 
Warlords abgeben.

C: David hofft darauf, dass er 
endlich die Warlord-Bande 
verlassen kann, die ihn vor 
mehr als fünf Jahren gezwun-
gen hat, sich der Gruppe 
anzuschliessen und sich an 
Gewaltakten zu beteiligen.

D: David ist darauf angewie-
sen, dass er von seinem 
«Warlord» mit Lebensmitteln 
versorgt wird oder dass er 
Gelegenheit erhält, sich diese 
gewaltsam zu besorgen.

E: David ist seit seinem zehn-
ten Lebensjahr Kindersoldat 
bei einem «Warlord». Ein Teil 
seiner Familie wurde bei 
einem Überfall umgebracht, 
ein anderer Teil in die Flucht 
geschlagen.

F: Die Banden der Warlords 
dulden nicht, dass sich Perso-
nen ohne ihre Erlaubnis in 
ihrem Gebiet aufhalten.

G: Die Einnahmen, welche 
sich die Warlords aus den 
Hilfslieferungen aneignen, 
ermöglichen es ihnen, den 
Krieg fortzusetzen und die 
Kriegskosten zu bezahlen.

H: Die Entführung von Not-
hilfe-Mitarbeiter/-innen aus 
Europa oder Nordamerika ist 
für Warlords und kriminelle 
Banden ein gutes Mittel, um 
an Geld zu kommen.

I: Die kriegführenden Gruppen 
rauben oft mit Gewalt Lebens-
mittel oder Medikamente aus 
den Lagerräumen oder sie 
nehmen den Hilfsempfänger/-
innen diese Sachen wieder ab.

J: Die meisten Kriege in der 
Welt sind «innerstaatliche» 
Kriege, die von Warlords, 
Rebellenführern oder Milizen 
geführt werden.

K: Die Menschen, deren Not 
am grössten ist, wohnen in 
Gebieten, die man nur sehr 
schwer erreichen kann.

L: Davids Mutter konnte sich 
mit ihrem Baby in ein Flücht-
lingslager retten.

M: Es ist unverantwortlich, in 
Kriegsgebieten Humanitäre Hilfe 
zu leisten.

N: Herr Seelmann gibt grund-
sätzlich keine Spenden, weil 
das Geld sowieso nicht 
«unten» ankommt.

O: Herr Seelmann hat kein 
Interesse an beunruhigenden 
Nachrichten und schaltet zur 
Tagesschauzeit lieber auf 
andere Programme.

P: Hilfsorganisationen sind 
moralisch verpfl ichtet, dort zu 
helfen, wo Menschen in Not 
sind, auch wenn dort die 
 Warlords das Sagen haben.

Q: Humanitäre Hilfe in Kriegs-
gebieten ist politisch neutral 
und über jede Kritik erhaben.

R: Humanitäre Hilfe muss von 
vornherein damit rechnen, 
dass ein Teil der Hilfsmittel in 
die Taschen der Warlords und 
Rebellenführer fl iesst.

S: In der Schweiz unterstützt 
der Staat die Humanitäre Hilfe 
in Krisengebieten mit bis zu 
310 Millionen Schweizer 
 Franken (2010).

T: Kindersoldat/-innen sind 
ein preiswertes und willfähri-
ges Instrument in der Hand 
brutaler Kriegsherren.

U: Falls David von der Warlord-
Bande wegkommt, besteht 
seine einzige Hoffnung darin, 
über eine Hilfsorganisation 
seine Familienangehörigen zu 
fi nden und eine Ausbildung 
anzufangen.

V: Ohne Bezahlung dulden die 
Warlords keine Transporte 
von Lebensmitteln oder Medi-
kamenten durch ihr Gebiet.

W: Wenn Frau Winter von den 
Fernsehbildern berührt wird, 
ist sie auch zu einer Spende 
bereit.

X: Wenn Länder über längere 
Zeit von Kriegen betroffen 
sind, wird die Ernährungs-
situation der Bevölkerung fast 
immer kritisch.

Y: Wer als Hilfsorganisation im 
Kriegsgebiet arbeiten will, 
muss Schutzgelder an 
 Warlords und Rebellenführer 
bezahlen. Ohne Schutzgeld 
riskieren die Helfer/-innen 
ihr Leben.

Z: Zweimal am Tag sieht Frau 
Winter die Tagesschau und 
informiert sich dort über das 
Weltgeschehen.

Quelle: Welthaus Bielefeld. Misereor. DED (Hrsg.) (2006): Entwick-
lungshindernis Gewalt. Ein Arbeitsbuch über neue Kriege und 
erzwungene Armut. Peter Hammer Verlag GmbH, Wuppertal. S. 1–3. 
Siehe auch: Why War – Webseite: 
http://www.whywar.at/methoden_mystery_fragen (3.8.2011)

MYSTERY-KARTEN

7m
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• Beantworten der Leitfrage: Die Leitfrage wird nun in einer Gruppenarbeit beantwortet. Die 
Lehrperson «kann darauf hinweisen, dass es insgesamt darauf ankommt, die Kärtchen in 
detektivischer Arbeit sinnvoll miteinander in Beziehung zu setzen, und dass dabei, wie bei 
einem Kriminalfall, nicht alle Informationen gleich bedeutsam sind. Wichtig ist auch der 
Hinweis, dass der Lösungsweg und die einzelnen Zusammenhänge am Ende genau und 
ausführlich begründet werden müssen» (Schuler 2005).

• Ergebnispräsentation und -diskussion: Die Gruppen stellen ihren Lösungsweg im Plenum 
vor. «Dabei sollte unbedingt eine genaue Begründung der Lösungen und eine Beschreibung 
wichtiger Zusammenhänge eingefordert werden» (Schuler 2005). Nun kann gemeinsam 
«dargestellt werden, wie die logische Argumentationskette aufgebaut ist und welche Kärt-
chen als irrelevant beiseitegelegt wurden. Die abschliessende Bewertung des Problems 
(Mystery-Kärtchen M, P, R) auf > Kopiervorlage 1.2.2 kann in kontroverser Debatte erfolgen, 
wobei unterschiedliche Schlussfolgerungen durchaus nebeneinander bestehen bleiben kön-
nen» (Welthaus Bielefeld 2006, S. 3). Wichtig ist, dass die Lehrperson die Lernenden in 
dieser Phase unterstützend begleitet und unterstreicht, dass es nicht nur eine Lösung zur 
Frage gibt (Dilemmasituation). Die Lehrperson muss unbedingt darauf achten, dass die 
Lernenden keine voreiligen Schlüsse wie beispielsweise «Spenden schadet ja sowieso 
immer – ich spende nie mehr etwas» ziehen, sondern in globalen Zusammenhängen denken 
und den Fall als Ganzes besprechen. 

 Ein mögliches Fazit ist beispielsweise, dass humanitäre Hilfe ein komplexes Feld mit Hin-
dernissen und möglichen kontraproduktiven Effekten ist. Um so gut wie möglich zur Ver-
besserung der Lebenssituation der Betroffenen und zur Stabilität in gewissen Regionen 
beitragen zu können, braucht es daher qualifi zierte Fachleute, welche mit diesen Schwie-
rigkeiten umgehen können. 

• Refl exionsphase: In dieser Phase setzen sich die Lernenden mit ihrer eigenen Problem-
lösestrategie auseinander und überlegen sich folgende Fragen:

 − Wie sind wir vorgegangen, wie haben es andere gemacht?
 − Wurden die Einzelinformationen geordnet, gruppiert, ausgewählt, bewertet?
 − Wurden Vermutungen aufgestellt, begründet, verworfen?
 − Wurde der Fall als Ganzes zusammenfassend besprochen?
 − Wurden Ursachen, Hintergründe und Folgen unterschieden?
 − Auf welches Vorwissen oder auch auf welche Vorurteile wurde zurückgegriffen?
 − Welche Aussagen bleiben unbelegte Vermutungen (Hypothesen) und müssen entspre-

chend vorsichtig geäussert werden?
 − Weshalb wurde für bestimmte Personen oder Interessen Partei ergriffen?

Eine ausführlichere Beschreibung der Mystery-Methode ist zu fi nden in: Vankan, L., Rohwer, G. & Schuler, S. 
(2007): Diercke Methoden – Denken lernen mit Geographie. Westermann, Braunschweig.
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2. Hauptteil

  

Ziel
Die Lernenden setzen sich mit einer Krise oder Katastrophe auseinander, bei welcher die 
Schweiz humanitäre Hilfe geleistet hat, und stellen diese in der Klasse vor.

Vorgehen
Die Lehrperson erläutert mithilfe der > Kopiervorlage 2.1, wie die humanitäre Hilfe der Schweiz 
organisiert ist. Der Hintergrund kann im > Theoretischen Hintergrund sowie auf der Website 
der DEZA im Detail nachgelesen werden.

In einem nächsten Schritt entscheiden sich die Lernenden entweder einzeln oder in 
Gruppen für eine Krise, in welcher die Schweiz humanitäre Hilfe geleistet hat. Dazu dienen 
die Factsheets der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit DEZA: > Kopiervorlagen 
2.1 a–c mit Beispielen aus Libyen, Japan und Haiti.

Die Lernenden stellen die Situation und die Reaktion der Schweiz entlang folgender Fragen 
vor:
• Was ist passiert (Ursachen)?
• In welcher Form hat die Schweiz reagiert? 
• Welche Akteure und welche Formen der Zusammenarbeit gibt es?
• Gibt es Schwierigkeiten beim Einsatz der humanitären Hilfe? 
• Wie beurteilen Sie diese Art der humanitären Hilfe? 
• Welche Informationen fehlen Ihnen auf den Factsheets der DEZA?
• Die Beispiele werden anschliessend in einem Kurzvortrag (5 bis 10 Minuten) präsentiert und 

mit der Klasse diskutiert. Möglicher Fokus der Diskussion: Wie unterscheiden sich die vier 
Beispiele voneinander und welche Rolle spielt das betroffene Land?

Folgende Website dokumentiert, wie der Bund in Krisensituationen humanitäre Hilfe leistet: 
www.deza.admin.ch/de/Dossiers/Die_Humanitaere_Hilfe_im_Einsatz.

2.1 Humanitäre Hilfe des Bundes

Sek II
Einzeln und evtl. Plenum
45–60 Min.
Unterlagen: 

 >Kopiervorlagen 
2.1 und 2.1a–c

Kopiervorlage 2.1

• Auftrag: weltweit Leben retten und Leid lindern
• Einsätze bei: Naturkatastrophen, Krisen, Konfl ikten, 

technologischen Katastrophen, Terroranschlägen
• Aufgabenfelder: Nothilfe, Wiederaufbau, Präven-

tion, Schutz und Anwaltschaft
• Grundsätze: Menschlichkeit, Neutralität & Unpar-

teilichkeit, frei von politischen Bedingungen, Zu-
sammenarbeit & Koordination

• Direkte Aktionen oder Unterstützung von Partner-
organisationen

• 312 Mio. CHF sind 2011 für die Humanitäre Hilfe bud-
getiert, davon geht ein Drittel an bilaterale Aktionen, 
ein Drittel ans IKRK (Internationales Komitee vom 

 Roten Kreuz) und ein Drittel an UNO-Organisationen 
wie das Flüchtlingshochkommissariat oder das Welt-
ernährungsprogramm. (NZZ 18.4.11)

• Wichtige Akteure:
– Schweizerisches Korps für Huma nitäre Hilfe 

(SKH) beruht auf dem Milizprinzip (600 freiwil-
lige Korps angehörige);

– Rettungskette Schweiz
• Fokus: Prävention und Anwaltschaft für die Opfer 

erhalten in der Zukunft ein  grösseres Gewicht.

Quelle: Bundesgesetz über die internationale Entwicklungszusam-
menarbeit und humanitäre Hilfe, 19. März 1976 (SR 974.0).

Wichtiger Teil der schweizerischen Aussenpolitik: Humanitäre Hilfe ist ein Bereich der Direktion für 
Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) innerhalb des Eidgenössischen Departements für auswärtige 
Angelegenheiten (EDA)

Nothilfeeinsätze: Die Verladung von Notzelten und Lage besprechung der Rettungskette Schweiz beim Tsunami-Einsatz in Indone-
sien (oben und Mitte unten), frisches Trinkwasser für ein Katastrophengebiet in Burundi (links), und Einsatz eines Rettungshundes 
in Griechenland (rechts).

HUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDESHUMANITÄRE HILFE DES BUNDES
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Ziel
Die Lernenden hinterfragen den Erlebnisbericht einer Mitarbeiterin von Ärzte ohne Grenzen 
anhand von kritischen Aussagen zu humanitärer Hilfe.

 Vorgehen
• Die Lernenden werden in zwei Gruppen eingeteilt. Eine Gruppe erhält die > Kopiervorlage 

2.2.1 ‹Erlebnisbericht von Ärzte ohne Grenzen›, die zweite Gruppe erhält die > Kopiervorlage 
2.2.2 ‹Kritische Stimmen zu humanitärer Hilfe›. Beide Gruppen lesen ihre Kopiervorlage. 

• Die Gruppe mit dem Erlebnisbericht präsentiert die Hauptaussagen davon der Klasse. Die 
zweite Gruppe stellt anschliessend anhand ihrer Kopiervorlage kritische Fragen zum Erleb-
nisbericht.

• In der Diskussion überlegt sich die Klasse, welche Problemfelder der humanitären Hilfe in 
Bezug auf den Erlebnisbericht relevant sind und wie damit umgegangen werden könnte. 

• Die Lernenden überlegen sich, in welchen weiteren humanitären Notlagen die anderen 
kritischen Aussagen auf > Kopiervorlage 2.2.2 von Bedeutung sein könnten. 

• Möglicher Abschluss der Diskussion:
 − Debatte zur Frage: «Sollen humanitäre Hilfsorganisationen ihre Tätigkeiten publikums-

wirksam inszenieren?»
oder

 − Die Lernenden sammeln ihre Fragen zum Erlebnisbericht von Ärzte ohne Grenzen und 
schreiben einen kritischen Leserbrief. 

Ziel
Die Lernenden tauschen sich mit einem Experten oder einer Expertin der humanitären Hilfe 
über seine oder ihre Erfahrungen und Überlegungen aus.

Vorgehen
Eine Person, die humanitäre Hilfe geleistet hat oder Expertin/Experte in diesem Bereich ist, 
wird in die Klasse eingeladen. Die Lernenden bereiten relevante Fragen vor, die sie mit dieser 
Person besprechen wollen.

Mögliche Organisationen, die humanitäre Hilfe leisten und angefragt werden könnten:
• DEZA/SKH: www.deza.admin.ch/de/Home/Dokumentation/Vortragsservice;
• Caritas: www.youngcaritas.ch/page.php?pid=6100&fv_100_feature_id=92&fv_100_

contentfeature_id=1548;
• Schweizerisches Rotes Kreuz: www.redcross.ch/activities/youth/training/school_offers/

redcross/index-de.php;
• HEKS: www.heks.ch/de/themen/humanitaere-hilfe/;
• Medair: www.medair.org/de/;
• Ärzte ohne Grenzen Schweiz MSF: www.msf.ch/de/ueber-msf/kontakt/.

Variante
Die DVD «Hilfe, Selbsthilfe, Verantwortung – Wie funktioniert Entwicklungszusammenarbeit?» 
beinhaltet einen Dokumentarfi lm aus Bangladesch zum Einsatz des Schweizerischen Katas-
trophenhilfekorps nach dem Zyklon «Sidr», welcher kurz- und längerfristige Massnahmen im 
Bereich humanitäre Hilfe der DEZA thematisiert.
Mehr Infos und Bestellmöglichkeit: www.fi lmeeinewelt.ch/deutsch/pagesmov/52064.htm.

2.2 Komplexität von humanitärer Hilfe

Sek I und Sek II
Plenum
45 Min. 
Unterlagen: 

 >Kopiervorlagen 2.2.1 
und 2.2.2

Kopiervorlage 12.2.1

Es ist Sonntag, 3. April, 11.30 Uhr, wir 
befi nden uns in internationalen 
Gewässern etwa 30 Kilometer vor 
der libyschen Küste. Wir versuchen, 
mit dem Hafen von Misrata Kontakt 
aufzunehmen, damit er uns freie 
Fahrt gibt. Die Spannung steigt, da 
wir nur noch für eine halbe Stunde 
Treibstoff haben. Wir warten hier 
schon seit einigen Stunden. Wo ist 
unsere Kontaktperson? Heute Mor-
gen im Briefi ng hat man uns noch 
erzählt, wie man sich in einer Kriegs-
zone zu verhalten hat. Bin ich wirk-
lich hier? Alles erscheint mir ziem-
lich surreal.

Unser 13-köpfi ges Team besteht 
aus internationalen MSF-Mitarbei-

tern und einigen freiwilligen Ärzten 
aus Tunesien, die sich zu diesem Ein-
satz bereit erklärt haben. Wir wollen 
Kriegsverletzte per Schiff aus Mis-
rata evakuieren und sie nach Sfax in 
Tunesien bringen, wo sie medizinisch 
versorgt werden können. Gestern 
Abend ging es los, auf einer Schnell-
fähre vom Typ San Pawl mit 216 Sitz-
plätzen. Das Schiff wurde so umge-
baut, dass es 60 Patienten auf Mat-
ratzen und 30 mobile Verletzte 
befördern kann. Wir wissen nicht, 
wie die Patientenliste aussehen wird, 
insbesondere weil Misrata gestern 
wieder bombardiert wurde. Unser 
Logistiker Annas hat dünne Seile 
zwischen die Pfosten gespannt, an 

die wir die Infusionsbeutel hängen 
können. Aber richtig einrichten kön-
nen wir erst, wenn wir 6,5 Tonnen 
medizinische Ausrüstung und Medi-
kamente ausgeladen haben. Das 
Material ist eine Spende von MSF an 
das Spital in Misrata. Momentan ist 
die Hälfte der Bettenplätze noch mit 
Fracht belegt.

Eine Kugel im Rückenmark
Am Mittag kommt endlich der Not-
fallkoordinator Helmi und ruft 
erleichtert: «Der Kontakt steht, wir 
haben grünes Licht!» Ein kleines Boot 
geleitet uns in den Hafen. Jegliche 
Angebote für militärischen Schutz 
haben wir abgelehnt, da MSF sich 
stets neutral verhält und keine Waf-
fen duldet. Als wir am Dock anlegen, 
ist es ruhig in Misrata. Das gesamte 
Team und die Schiffsmannschaft bil-
den eine Kette, und wir laden so 
schnell als möglich die vielen schwe-
ren Kisten auf den Quai, damit wir die 
Matratzen auf den Boden der beiden 
Stationen legen und unser Material 
vorbereiten können, bevor die ersten 
Patienten eintreffen.

Nach wenigen Minuten ist es so 
weit: Zwei Ärzte koordinieren die 
Verteilung der Patienten, während ich 
mit Kate, der anderen internationalen 
Pfl egefachfrau, drinnen warte. Bald 
kommen sie nicht mehr einzeln, son-
dern strömen herein; auf Bahren, an 
Krücken, mit Infusionen und Kanülen, 
junge Menschen und auch ältere. Da 

«Ich hatte Tränen in den Augen, als die Patienten verladen wurden»
Von Alison Criado-Perez. 
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Kopiervorlage 2.2.2

a) Produkte, Technologien oder Arbeitsweisen des Westens 
werden durch Nichtregierungsorganisationen (NGOs ) expor-
tiert und unterminieren oft traditionelle Lebensweisen. So 
forderten humanitäre Hilfsorganisationen 2005 nach dem 
Tsunami auf Java «cash for work» um die Bevölkerung zu 
animieren, ihre zerstörten Häuser wieder aufzubauen. 
 Allerdings widerspricht das der Tradition der dortigen Wir-
Kultur: Ist im Dorf eine Strasse oder Moschee beschädigt, 
reparieren die Menschen den Schaden gemeinsam – un-
entgeltlich. Wer nicht mithilft, verliert sein G e sicht. Verlas-
sen sich nun viele Einheimische auf die Humanitäre Hilfe, 
schafft dies Neid und Konkurrenz unter ihnen und bedroht 
den Zusammenhalt der dörfl ichen Gemeinschaft.

b) Vor allem Nahrungsmittelhilfe ist heute ein Beispiel für 
den problematischen Kulturexport der NGOs: Beobachter 
sagen, dass durch diese Menschen in den Entwicklungs-
ländern von ihren angestammten Lebensmitteln entwöhnt 
werden und einheimische Märkte zusammenbrechen. In 
den Westen Afrikas lieferten NGOs jahrelang Reis und Wei-
zen, der sich dort gar nicht anbauen lässt. Doch die Ein-
wohner fanden Gefallen daran, was dazu führte, dass die 
Bauern ihre Hirse kaum noch loswerden konnten und nun 
ihrerseits permanent auf Hilfslieferungen angewiesen 
waren – was wiederum Nahrungsmittelproduzent/-innen 
aus Amerika und Europa gerne zur Kenntnis nahmen.  

e) Nach der demokratischen Revolution in Tunesien 
arbeiten die Leute mit viel Einsatz daran, den Alltag in 
Kebili wieder herzustellen. Taieb Foudhaili zum Beispiel 
wirkt im lokalen Übergangsrat mit. Als eine schweize-
rische Fair Trade Organisation ihn fragte, welche Unter-
stützung heute sinnvoll wäre, bat er einerseits um Soli-
darität auf politischer Ebene und andererseits um die 
Einrichtung eines Solidaritätskontos, um den Angehöri-
gen der bei den Demonstrationen verletzten und getö-
teten Menschen zu helfen. 
Quelle: Fair Trade Report. Young Fair Traders. In: Terrafair-Magazin, 
Nr.20 /April 2011.

c) Fundraising bedeutet Public Relation, und PR bedeutet, 
die eigene Tätigkeit publikumswirksam zu inszenieren. 
NGOs konkurrieren also um öffentliche Aufmerksamkeit, 
und die Gefahr ist gross, dass dies ihre Agenda bestimmt. 
Mit anwaltschaftlichem Pathos lässt sich heute oft mehr 
Geld generieren als mit konkreter Hilfe.

d) Viele NGOs, die eigentlich der Moral und universalen 
Werten verpfl ichtet sind, können indirekt zu Instrumenten 
partikularer, fremder Politik werden, weil sie fi nanziell 
von nicht neutralen staatlichen Geldern abhängig sind. 
Médecins Sans Frontières erhält z.B. die Hälfte ihres 
Budgets von verschiedenen Regierungen. Schon immer 
hat es Fälle gegeben, in welchen die NGOs als Vorposten 
fremder Regierungen parteiisch agiert haben; in einem 
Referat des Aussenministers Deutschlands wurde bei-
spielsweise explizit erwähnt, dass Humanitäre Hilfe 
«nicht mehr wegzudenken ist aus der Aussenpolitik». 

f) «Hört auf uns Lebensmittel zu schicken, wir brauchen 
Küchengeräte um wieder selber zu kochen, und Back-
steine um unsere Häuser neu aufzubauen». Eine vom 
Tsunami betroffene Person aus Indonesien.
Quelle: 24 heures vom 03.01.2005, Lausanne

Geld generieren als mit konkreter Hilfe.Geld generieren als mit konkreter Hilfe.
Quelle a)–d): Signer, D. & Böhm, M. (2011): NGOs – im 
Namen des Guten. In: DU, Kulturmagazin Nr. 813/ 
Januar/Februar 2011. Die Hilfe braucht Hilfe - Zur Lage 
humanitärer Organisationen.
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2.3 Humanitäre Hilfe konkret

Sek I und Sek II
Plenum
45 Min. 
Unterlage: 

 >Evtl. DVD «Hilfe, Selbst-
hilfe, Verantwortung – 
Wie funktioniert Entwick-
lungszusammenarbeit?»
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3. Schlussteil

 

Ziel
Die Lernenden erkennen den Übergang von humanitärer Hilfe zu EZA und diskutieren den 
Vorschlag von Experten und Expertinnen in seiner Wirkung.

Vorgehen 
Die Lernenden lesen den Artikel «Ein Hilfsplan für den Maghreb» (> Kopiervorlage 3.1). 

Sie bearbeiten ihn in Gruppen mit den angefügten Fragen und stellen ihre begründeten 
Überlegungen im Plenum vor.

Lösungsvorschläge 
1. Was schlägt Herr Strahm vor?

Vgl. Text.

2. Sind diese Massnahmen eher im Bereich der HH oder der EZA anzusiedeln? Weshalb?
Es handelt sich um eine Übergangssituation. Die Massnahmen fallen jedoch eher in den Bereich der Entwick-
lungszusammenarbeit, da sie mittel- und langfristig ausgerichtet sind. Vgl. auch Glossar zum Unterschied zwi-
schen HH oder EZA.    

3. Ist es sinnvoll, dass die Schweiz ihre Expertise im Bereich der Berufsbildung zur Verfügung 
stellt? Warum?
Das schweizerische Berufsbildungssystem mit der Berufslehre wird als Erfolgsmodell betrachtet und ist ein 
wichtiger Standortfaktor der schweizerischen Wirtschaft. Dank der Berufslehre sind die Arbeitslosigkeitszahlen 
für junge Erwachsene in der Schweiz tiefer als in jedem anderen Industrieland.

4. Sind die vorgeschlagenen Massnahmen aus Ihrer Sicht sinnvoll? 
5. Gibt es ähnliche Probleme in der Schweiz? Falls ja, wie wird damit umgegangen?

Mögliche Varianten oder weiterführende Aktivitäten
• Falls die Übung 2.1 gemacht wurde, können die Lernenden die vorgeschlagenen Massnah-

men in diesem Artikel mit den Massnahmen im Factsheet des Bundes zu Libyen vergleichen.
Libyen: Nothilfe via Wasserverteilanlage, Hygiene-Kits, warme Mahlzeiten für Flüchtlinge, Zelte, medizinische 
Kits für Spitäler, fi nanzieller Beitrag an die Internationale Organisation für Migration (IOM).

Tunesien: Verminderung der Jugendarbeitslosigkeit durch einjährige Berufsbildungsgänge mit zugesicherten 
Praktikumsplätzen als möglicher Weg, um die wirtschaftliche Lage des Landes zu verbessern und allenfalls 
junge Wirtschaftsfl üchtlinge ins Land zurückzubringen.

• Eine Diskussion zu: «Inwiefern sind die vorgeschlagenen Massnahmen ein Beitrag zu nach-
haltiger Entwicklung für die Region?» (> Modul 2 ‹Entwicklung: Ein Begriff unter der Lupe›).

• Die Lernenden vertiefen ihr Wissen bezüglich Übergang von humanitärer Hilfe zu EZA 
anhand des Projekts «Bargeld für Hirten in der Mongolei» der DEZA:  
www.deza.admin.ch/de/Home/Themen/Nothilfe_und_Wiederaufbau.

3.1 Ein Hilfsplan für den Maghreb

Sek I und Sek II
Einzeln und Plenum
45 Min.
Unterlagen: 
> Kopiervorlage 3.1

Kopiervorlage 13.1

In Tunesien ist mehr als ein Drittel 
der Jugendlichen arbeitslos. Über 
80 000 Universitätsabsolventen 
jährlich werden in dem nordafri-
kanischen Land nach dem franzö-
sischen Bildungssystem ausge-
bildet. Etwa ein Viertel dieser 
Uni-Abgänger fi ndet einen ange-
messenen Job in der Regierungs-
bürokratie und in der schmalen 
Privatwirtschaft. Die andern brin-
gen sich bestenfalls als Kellner, 
Taxichauffeure und Tourismus-
führer durch. Aber in ganz Tune-
sien fehlt es an Automechanikern, 
Elektrikern, Spenglern oder Mau-
rern mit berufl icher Qualifi kation. 
Betriebliche Berufslehren gibt es 
keine, Lehrwerkstätten nur ver-
einzelte. Amerikanische und 
deutsche Ökonomieprofessoren 
rufen jetzt nach einem «Marshall-
plan für Tunesien», also nach 
einer gigantischen Finanzhilfe der 
Industrieländer. Die schweizeri-
sche Entwicklungszusammenar-
beit könnte eine nachhaltigere 
Wirkung als blosse Finanzhilfe 
haben, würde sie auf unser 
Erfolgsmodell Berufsbildung set-
zen. Im Falle Tunesiens brächten 
schon einjährige Berufsbildungs-
gänge viel. Die Zusicherung von 
Praktikumsplätzen in Tunesien, 

nicht in der Schweiz, könnte mit 
der Rückführung von Wirt-
schaftsfl üchtlingen verbunden 
werden. Wer dort eine einjährige 
Ausbildung in einer Lehrwerk-
stätte absolviert hat, braucht 
nicht lange nach Arbeit zu suchen 
und kann sich vielleicht sogar 
selbstständig machen. Die 
Schweiz könnte mit spezifi schen 
Berufsbildungsprojekten zum 
Beispiel für Automechaniker, 
Haustechniker, Monteure oder 
Pfl egefachpersonen im Maghreb 
genau in jenen Bereichen nach-
haltige Armutsbekämpfung leis-
ten, in der die lateinischen und 
angelsächsischen Industrieländer 
nichts anzubieten haben. Weil 
Letztere die Berufslehre nicht 
einmal kennen. Dies würde aller-
dings eine stärkere Praxisorien-
tierung der schweizerischen Ent-
wicklungshilfe und eine Koopera-
tion aller Akteure erfordern.

Rudolf Strahm (1974–1978 Zentralsekre-
tär der Erklärung von Bern, Nationalrat 
1991–2004, Preisüberwacher 2004–2008 
im Eidgenössischen Volksdepartement 
EVD, verschiedene Publikationen zu 
Entwicklungszusammenarbeit EZA)

Quelle: Strahm, R.: Tunesien fehtl es 
an Praktiken. In: Tages-Anzeiger vom 
24.5.11, Zürich

Tunesien fehlt es an Praktikern 
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Vertiefung und Quellen

• Film «DEZA – Der Zukunft verpfl ichtet». Dieser Film zeigt die DEZA mit ihren Partnern vor Ort (Peru, Ruanda, 
Bosnien-Herzegowina, Iran) und gibt einen Einblick in ihre unterschiedlichen Tätigkeiten. Besonders einleuchtend 
wird der Übergang von der humanitären Hilfe zur EZA dargestellt. Die Beispiele veranschaulichen, dass die Schweiz 
nicht nur aus Solidarität handelt, sondern auch im Interesse der zukünftigen Generationen, die von ihrem Engage-
ment für eine Nachhaltige Entwicklung profi tieren werden. 

• Englisches Video: Nothilfe der DEZA in Bangladesch. Im November 2007 erreicht der verheerende Zyklon «Sidr» 
Bangladesch und bringt Tod und Verwüstung. Ein Abklärungsteam der DEZA leitet Massnahmen zur Soforthilfe ein 
und bereitet den Wiederaufbau vor. Präventive Schutzmassnahmen, die von der humanitären Hilfe der Schweiz 
mitgetragen wurden, retten Tausende von Menschenleben:

 www.cosude.ch/de/Home/Dokumentation/Videos/Bangladesch_Mit_Naturrisiken_leben_lernen
• Buch: Richard Munz «Im Zentrum der Katastrophe». Dieses Buch zeigt anhand von Schilderungen auf, dass in 

unserer Gesellschaft zahlreiche Mythen in Bezug auf humanitäre Hilfe vorhanden sind.
• Themenheft: Die Hilfe von Caritas Schweiz in Haiti (gutes Beispiel, wie Nothilfe geleistet wird und der Übergang 

zur EZA stattfi ndet) web.caritas.ch/media_features/gf/Themenheft_Haiti_d_def.pdf (deutsche Version). 
• Website mit weiterführenden Informationen, Methoden und Links zum Themenbereich Krieg und Frieden: Why War.

www.whywar.at/.
• Weitere Mystery-Spiele und Methoden zu EZA: Vankan, L., Rohwer, G. & Schuler, S. (2007): Diercke Methoden – 

Denken lernen mit Geographie. Westermann, Braunschweig. Siehe auch: Pädagogische Hochschule Ludwigsburg, 
Geographie (o. J.): Projekt Denken lernen mit Geographie. URL: http://www.ph-ludwigsburg.de/denken-lernen

• Dossier «Humanitäre Hilfe» von Interportal.ch - Netzwerk für internationale Zusammenarbeit und Entwicklungs-
politik. 
www.interportal.ch/de/themen/dossiers/humanitaere-hilfe/.
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